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BESETZUNG 
Aljoscha - vocals 
Paul - quitar 
Flake z keyboard, bass 
Winne = drums 


sowie diverse basinusiker 


Kontakt: Henry Heinecke 
Leopoldstraße 38 
Berlin 
DOR 1134 
* 9 12 51 19 
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WIR WOLL'N IMMER ARTIG SEIN.. 


Pogo interruptus. Verspätetes Frühlingserwachen mit Feeling B 


Neben Feeling B organisiert Al- də / i 


. - 


E der DDR hat, nahezu unbemerkt 
vom Westen, eine kleine musikali- 


px 


joscha noch ganze Festivals, plant 


: den Film, wir waren eigentlioh 


sche Revolution stattgefunden. Mit 
Kleeblatt 23 — Die Anderen Bands 
kam im Sommer 1988 in der DDR 
eine erste Platte mit Bands heraus, 
die ihre Wurzeln eindeutig im Punk 


s”. ST SE in 
eine Zelttournee an DDR-Seen ent- . ey “ia 
lang, rief ein Projekt namens »Of- ER 
fentliche Probe« ins Leben, bei dem 
auch Bands ohne Einstufung auftre-. 
ten können, unt spielt wohl noch in? 
anderen Combos, aber ganz sind : 


Lağ 


$ 
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einzigen, die sich interessiert h: 
für Film, weil wir selber sc 


— 16-mm-Filme gedreht haben. A! 


dings waren wir auch sehr mißt 
. isch, wir hatten uns auserbeten, 
sie uns ausschneiden, wenn un: 


“oder Wave haben, und löste damit — 
zwar gute zehn Jahre zu spät, aber 
immerhin — eine Welleaus, dieauch 
anderen Underground-Bands Plat- 
tenaufnahmen ermöglichen vvird. 
Auf dem Sampler Kleeblatt23 fan- 
den sich jeweils drei Stücke der 
Bands WK 13, Hard Pop, Sandow 
und Feeling B und wurde damit zur 
ersten Punkscheibe (auch wenn sich 
Feeling B gegen das Etikett Punk 
wehren) auf dem Staatslabel Amiga 
überhaupt. InderDDR werdendiese 
‚Kapellen als die Neuen oder die An- 
‘deren Bands bezeichnet, was nur die 
Hilflosigkeit des bürokratischen 
Kulturbetriebs ausdrückt. _ 


seine diversen Aktivitäten für uns 
nicht auseinanderzuhalten. 

Und tiber allem steht der alte Fun- 
Punk-Gedanke: 


Aljoscha: Wir wollen Parties ma- 
chen, und solange man Spaß an Par- 
ties hat, solange muß man eben Par- 
tics machen. Wir wollennichtineine 
Konzertmaschinerie hineinge- 
drängt werden, wo du hinkommst, 
machst dein Konzert von einer 
Stunde, kassierst die Knete, gehst 
ins Hotel und haust wieder ab. So 
was will ich nicht machen. 
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taz: Wie habt ihr angefangen? 


l | i A" 
Im DDR-Rock-Dokumentarfilm gefangen? 
Wir haben angefangen Mitte "83, 


Flüstern & Schreien tauchen exem- 
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Der Hund mitdem Sheriff meto | 
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Wie seidihrdazu gekommen, diese 


men. DerhattesowiesoeinpaarPro- | Platte zu machen? 


bleme, dem klingelte es immer in 
den Ohren, hat er erzählt. Das war 


eineEinstufung gemachthaben, war 


"daß das möglich ist. Man denkt im- | 


mer, das ist gar nicht möglich, und 


` plötzlichistesmöglich. Danachkam 


eines zum anderen, und plötzlich 
war es eine Art Unternehmen. Und 


| 
jetzt mußt du halt aufpassen. In der 


Bands, die machen das und reiben : 


DDR istdasjaandersalsim Westen, 
hier mußt du aufpassen, daß du nicht 
zuviele Gigs hast. Ich könnte ohne 
Probleme 20 Gigs im Monat organi- 
sieren, aber das wäre das Ende der 
Band, sofort. Es gibt jede Menge 


sich total auf und haben zum Schluß 


Q Çı dum damaligen Zeit- ` 
Ynämerichegar nicht gedacht, 


| 


. 


einen in der Glocke. Wenn du jeden | 


Tag spielst, bist du nicht mehr rich- 
tig dicht. Ist doch ganz logisch, das 


| 
1 


ist das völlig umgekehrte Prinzip İ 
wie im Westen. Im Westen freust du | 
dich, wenn du viele Konzerte 


Der Witz besteht bei uns darin, 


eigentlich der Anfang, und dal wir | daß immer alles Zufall ist. Alles, 


was wir gemacht haben, wie die 
Band gegründet wurde, eine Einstu- 
fung gemacht hat und wie wir diese 
Platte gemächt haben, war alles im- 
merdemZufallüberlassen, genauso 


‘wie wirinden Film gekommen sind. 


Ihr hättet wahrscheinlich über- 
haupt nicht daran gedacht, eine 
Platte zumachen. 
Ja, vor allem, daß die Qualität so 
gutwird, hätten wirniegedacht. Wir 


sind ins “Amiga-Studio gegangen | 


und dachten, das wird totale 
Scheiße, die wollen uns als Popband 
abmischen, und deshalb haben wir 
uns gedacht, entweder das wird so 
gemacht, wie wir das wollen, oder 
wir verlassen das Studio. Und der 
Produzent und der Tontechniker, 
diehabenalle mitgespieltund fürdie 
war das ein völliger Neubeginn. So 
eine Musik hatten die noch nie vor- 


Film nicht gefällt. 
Ihr kommt da doch ambesten ı 
Wir sind auch alle verwunc 
daßder Filmso wurde. Wirdach 
das wird ein schrecklicher Film 
l...» Mit.den anderen Bands im 1 
Silly z.B., habt ihr aber nich! 
schaffen? | 

Wir machen unser eigenes D 
und unser Ding ist auch ein bil: 
spezifisch, dashört manjaauch. 
wir ganz andere Musik machen 

Gibtesüberhaupt soetwas wie 
Punkszene? 

Es gibt eine ganze Menge Ba 
aber wir sind ja überhaupt A 
Punkband, wir lassen uns úberh 
nicht einordnen. Es gibt schon : 

tige Punkbands im herkömmli: 
jetzt war einfach der Punkt gekom- Sinne, bilər Sperma aus Weimar 
men, wo man sich nach was Neuem /ch würde euch schon 1 
umschauen mußte. Unddieses Neue "ENNEN. 

hatte sich langsam vorbereitet, aber Das kannst du machen, wi: 
das hatten sie nicht bemerkt. Diese Willst. Das sind so die Kisten, iı 
Platte war das erste Experiment in Mangeschoben wird. Dagibt es. 
dieseRichtungundjetzthatessoeine die berühmten Anderen Bands ı 
Art Welle ausgelöst. die Neuen Bands. 

Gab es vorher irgendwelche quasi Die Neuen Bands, was soll 
illegalen Kassettenlabels? En .—.. 

Es gibt keine Labels, sondern Die Neuen Bands sind die A 
jede Band stellt ihre eigenen Demos Ten Bands (lacht). Unzählige B: 
her, die dann beim Auftritt verkauft sind jetzt rausgekommen, gera: 
werden. ic}. «error ir, Berlin. Berlin istsowas wie das; 
.« Wie ist der Underground” über- trum der Neuen Bands (sprict 
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haupt organisiert? ganz betont aus und lacht ı 
Man kann das nicht als Under- lauter). 
ground bezeichnen. Gibt es überhaupt Aufiritts) 


Ichwürde sagen, Underground isti lichkeiten? 
alles, was nicht offiziell Platten) Massenhaft. Es gibt masser 
macht. Auftrittsmóglichkeiten., Die K 
Im Moment sieht's ja so aus, daß] sind immer yoll undes spielen : 
fast jeder Platten machen kann. Ich wnüssenhaft Bandsrtntiuime ru 
kannmirvorstellen,daBindennich-| Kümmerst du ‘dich selbst’ un. 

sten zwei Jahren die Bands, die Lust! Auftritte? 

haben, Platten zu machen, auchwel- Ich versuche, immer alles vc 
che machen können. Ich weiß, daß| der Hand zu haben. Das Grund; 


ört in ihrem Leben. Wir ha- 
| her gehört in ihrem Le mehrere Bands Angebote haben. zipist, autonom und völlig unab' 


ölarisch die Ostsuperstars Silly und , die Einstufung haben wir Ende.’83 
E gekriegt. 
waren am 


hicoree (die sich während der Dre- 
harbeiten auflösten, deren Sänger 
aber inzwischen mit Die Zöllner 
schon wieder Erfolg hat) aufund au- | 
Berdem, als Beispiele für den DDR- | 
Underground, Sandow und Feeling | 
B, die aufgrund des Erfolgs des 
Films in der DDR dort inzwischen 
auch über den Underground-Status 


hinaus bekannt geworden sind. Im . 


Film wurden Feeling B wie diesym- 
phatischen Newcomer aus dem Hin- 
terhofnebenanpräsentiert, kochend 
im vergammelten Bandbus (inzwi- 
schen von den Behörden beschlag- 
nahmt) und beim Spontankonzert 
amBadescemit pogotanzendenKids 
am Sandstrand. 


Feeling B besteht seit der Grün- : 


dung aus drei Fixmitgliedern. Aljo- 


scha singt und kümmert sich um die | 


meisten organisatorischen Belange, 
zu spielt Gitarrö und Ple 
Baar w ee o 2-0 7° § b 
schon mal Baß und sorgt für trocke- 
nen Humor. Getrommelt und 
manchmal auch geblasen auf Trom- 
peten oder Saxophonen wird von 
Gästen, die öfter wechseln und spie- 
len, wann sie Lust haben. 

Beim Gespräch stellt sich Aljo- 
scha als umtriebiger, voller. Ideen 
und Projekte steckender Mensch 
heraus, dendie schon fast paranoide 
Angst verfolgt, die Kontrolle über 
das Unternehmen Feeling B zu ver- 
lieren oder die Band so groß werden 
zu lassen, daß sie ihn völlig ein- 
nimmt. Trotzdem scheint das nicht 
mehr zu verhindern zu sein. Amiga 
und New Rose (das größte französi- 
sche Indiclabel) streben eine Koope- 
rationan, um die neue Platte gemein- 
sam zu produzieren, die Abmi- 
schung soll vielleicht sogar in Paris 
erfolgen. Gegendievonuns ins Spiel 
gebrachte Punk-Schublade (tat- 
sächlich klingen Feeling B, als wür- 
den sie Dead-Kennedys-Scheiben 
unterm Kopfkissen aufbewahren) 
wehrt sich Aljoscha vehement und 
fordertmitder ehrlichen Entrústung 
eines jeden Künstlers Einmaligkeit 
für sein Ding. 
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Unsere ersten Auftritte | 


Strand von so einer klei- | 


nenInselinder Ostsee. Dahattenvvir . 
einen Autoverstärker, eine Autobat- 
terie und als Gitarrenverstárker el- 
nen Stern-Recorder, so einen klei- 
nen Recorder mit einem Distorsion 
als Verzerrer. Ich hatte eine Heim- 


anlage als Gesangsanlage. Mit dem . 
Wagen sind wir dann an der Ostsee | 
rumgefahren und haben da gespielt. + 
Und keine Probleme mit der Po- 
lizei? i 
Doch, doch, der Sheriffvom Hid- Ma 
densee ist uns immer hinterherge- 
rannt. Der hatte so einen großen 
Hund und hat uns immer verfolgt. 
Dann haben wir auch manchmal 
nachts gespielt, das hörte man natür- 
lich über die ganze Insel, und er hat |. 
versucht uns aufzuspüren, aber der 
war sowieso blind. 
Der Hund oder der Polizist? 


.. USS ə ə ə 
Mit der Einstufung hat man dann 


auchdie Möglichkeit, an Instrumente 
ranzukommen? 


əə ə ilən 


. kriegt man Instrumente im An- und 
i Verkauf. Es sind jetzt komischer- 
weise auch viele Instrumente im 
Umlauf. Die ganzen Tanten und On- 
kels im Westen haben wahrschein- 
lich dafür gesorgt, daß dic DDR bes- 
ser versorgt wird. Denn man wun- 


lagen hier sind, alle Bands haben 
EA $ 5 | Westanlagen. Neuerdings gibt’s ja 
555 —- p avciejagn Intershop-nur für Musik- 
20070 57: ; Instrumente. dee 
y SE ”” Wie ging dasmitder Einstufung vor 
— | Einhalbes Jahr lief die Band nur 
I als Gag, und dann haben wir durch 
í Zufall die Einstufung gemacht. Du 
spielstdavoreinerKommission, un- 
gefähr 20 Minuten. Die Aktion hat 
ı auch gleich total geklappt und wir 
| haben die Sonderstufe bekommen. 


Nein, das hat mit der Einstufung |' 
‚ überhaupt nichts zutun. Neuerdings | 


' dertsichjaimmer, wieviele Westan- | 


; hat es sich? 
ad A 


Bands vorgespielt, so weltweit, die 
ganz schrecklich klingen, und die 
waren ganz erschrocken, und wir 


haben gesagt, so ähnlich wollen wir _ 


klingen. Aber wirhaben mit Absicht 
Bands genommen, die wirklich 
grauenvollklingen, also ganz schrill 
und schrecklich, die Gitarren völlig 
übersteuert, um denen einfach mal : 
zu zeigen, was es so gibt. 

Ich frage mich, warum es in der. 
DDR überhaupt diese Angst vor sol- 
cher Musik gibt, denn verkaufen 
wiirde sie sich auf jeden Fall. 

Die haben einfach keine Ahnung 
davon. Der alte Rock hatte irgend- 
wannseinenHöhepunktundauchim 
Westen unheimliche Verkäufe ge- 


habt. Puhdys, Karat... Und irgend- 


wann war das einfach totgelaufen, 
irgendwann läuft sich alles ja tot 
und sie konnten es nicht mehr ver- 
kaufen, sie konnten es auch in der 


DDR nicht mehr verkaufen. Und 


Und wie läuft das ietzt ab mit eurer) gig zu sein bei der ganzen 
Platte? Will Amiga euch nicht in deri schichte. Ich finde, das ist au! 
Gegend rumschicken, daß ihr sie) ganzen Weltso,daßmannursoü 
richtig promotet? “į haupt eine Chance hat. Es ist « 

Nein, das läuft hier ganz anders. grauenvoll, wenn du dich in 
Da muß sich jeder selbst drum küm-| Hände von Managern oder Pla: 
mer. ' | firmen begibst. Das ist doch im 

Also die machen eine Platte miti sten genauso. Wir planen ja 
euch, stellen die ins Regal, und damit! Koproduktion zwischen Amiga 
New Rose und reden auch mit \ 

‚Ja, das ist üblich in der DDR. Da klang über eine gemeinsame PI. 
wird normalerweise gar nichts ge- undaufiedenFallvvehre ichmici 
macht. , gegen, daß wir einen Produze 

Wieviele habt ihr schon verkauft? aufgehalst bekommen, der 


Weiß ich jetzt gar nicht. .So Sound bestimmt. 
15.000 oder 20.000 werden’s sehdn 


` sein. Dashatjetztauchdazugeführt, ' 


daß Amiga auch allen anderen, den 


| Anderen Bands (lacht) die Möglich- 


keit gibt, Platten zu machen. Die 
Skeptikersolleneine Plattemachen. 

Wie seid ihr überhaupt in dies n 
Filmgekommen? Ihrineinemhochgf- 
fiziellen DEFA-Streifen. j 


Die hatten angefangen, den Film 
zu machen, und wollten ein Konzert 
filmenmitzwölfBandsinSchwerin, 
und. das wurde plötzlich abgesagt, 
Da standen die nun, drei oder viet 
Kamerateams, Kräne und.was wei 
ich, und nun war nichts..Am näch+ 
sten Tag haben wir Maler begleitet 
bei der Aktionsmalerei mit Psycho- 
musik, also wir habennoch nicht mal 
unser Programm gespielt. Da wir 
jetzt die einzigen waren; die über-: 
haupt da waren, haben sie gesagt,. 
okay, wir filmen euch. Danach vvar: 
dann eine Party, ich habe die zu ei- 
nem Konzert eingeladen, die sind. 


‚gekommen, und sosind wir langsam - 
__in den Film reingerutscht. Ich bin 
; dann sogar als Fachberater für Of- 
-fentlichkeitsarpeit beim Film enga- - 
'giert gewesen, einen Monat sogar 


| 


bezahlt mit 800 Mark. Paul, der Gi- 

tarrist, wurde als Regieassistent en- 

pagiert, für Schnitt und Musik. Wir 
aben uns ganz schón eingeklinkt in 


eee seam 


Der Auftritt auf der Lehrlingsfrühlingsfete des VEB Glühbirnen "Narva" rückt näher. 


Na dann mal rein ins Vergnügen, 
ins Ungewisse, aber nur nichtsüber- 
stürzen, ein gutes. Feeling fürs 
Chaos ist peppendes Vitamin B fürs 
Nervensystem, hier noch einen 
Freund abholen, da noch eine Runde 
Eis schlecken, und so stapft es sich 


E 5 tiro. ə ca dd A 
daye Uca WUliva, V1 dili aaa,” 


zont ein Industrieanlagenkomplex 
mit riesiger Glübirne prangt. Jetzt 
kónnenunsauchdic Täuschungsma- 


nover divefsef"Pförürer Michtmiehr 


irremachen, und nach einer kleinen 
Orientierungsphase in der nächsten 
Eckkneipe schwankt die Karawane, 
gestärkt durch noch mehr Bier und 
bombensicheren Buletten, leichtbe- 
duselt ins Frühlingserwachen. Kein 
Zweifel, ein Haufen Punks vor ei- 
nemFabrikaufgang zeigtan, daß wir 
es endlich geschafft haben, und kri- 
tisch durchleuchtet dürfen wir den 
YEB3-Glühbirnznaufpasser nebst 
F.senbarriere passieren. Aljoscha 
meint, die Sache mit den Leuten, die 
nichtreindürfen, nachher zu klären. 
Im obersten Stockwerk angelangt, 
gibt's den vollen Flashback in die 
allseits verhaßte Tanzschulzeit: 
Eine riesige Turnhalle gähnt leer 
und ungemütlich mit auf Zentimeter 
akkurat gerückten langen Tischrei- 
hen und dazugehörigen Arschhal- 
tern als Ausdruck des unbedingten 
Triumphes von Sauberkeit und Ord- 
nung, sich artig und anstandig amü- 
sieren. 
KeinverfehltererOrtalsdieserist 
eigentlich vorstellbar für ein Kon- 
zertvonFeelingB, aber fürdie Band 
sind auch solche Auftritte kein Uni- 
kum, während wirunser Eintauchen 
in diese Exotik flüssig beschleuni- 
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gen, um das angemessene Taktge- 
fühl für diesen Abend auszupen- 
deln. Was aber die Veranstalter 
trieb, ausgerechnet Feeling B für 
diese Party zuengagieren, bleibtein 
Rätsel. Die rausgeputzten »Jung- 
leuchten des Betriebs erweckten je- 
denfalls nicht gerade d@Schein des 
Wissens, was sie spater erwartet, 
was aber auch seinen Reiz haben 
könnte, falls der Feeling-B-Funken 
überspringen und Sicherungen 
durchbrennen sollte. 

Es wurde vuller an den Tischen 
und dann auch auf dem Parkettanz- 
boden vor der Bühne, den zwei DJs 
beschallten. Dumme Diskomucke 
serviert mit übelsten Machosprü- 
chen, die Kastrationslüste wecken. 
Doch kurz vorm Umfall ins Uner- 
trägliche kratzte sich die Stimmung 
langsam auf, Aljoscha schien die Sa- 
che geklart zu haben, denn immer 
mehr eindeutig nicht volkseigene 
Gestalten hingen plötzlich in den 
Fluren rum, ein munter-lautes 
Durcheinandertrinken und -reden 
setzte an, ein Punk sammelte Unter- 
schriften gegen Skins, die bis dahin 
aufgepropfte Zwangsvergnügungs- 
jacke platzte mehr und mehr aus al- 
len Nähten, und das Ganze schien 
nun doch einer Original-Feeling- 
B-Party zu werden, nach dem 
Motto: Wenig Takt, aber dafür viel 
Gefühl. 


Die erste Band des Abends ver- 
schwand im Nichts, aus dem sie auf- 
getaucht war, und dann: Flake 
quäkte erste Töne aus seinem Klein- 
Casio, Aljoscha hing am Mikro, ran 
an die Drums, Gitarre von Paul 
schrubbercit, undabgcht'saufEins- 
Zvvei-Drei, kein Entkommen mehr 
vor dem Frühlingserwachen für 
GUuIlipeihnus occlen unu verkalkte 
Knochen. In Null komma nix wan- 
delte sich die Leichenhalle zum 


Eceudenhaus. mit béiden, Beinen in... 


den Lüften baumeln und das Parkett 
zum Schwingen bringen, der Sound 
istmies, vergißes, der Gesangkaum 
zu verstehen, nicht weiter tragisch, 
das Tempo stimmt, fegt jede Träg- 
heit weg, die Richtung ist klar, ab 
durch die Mitte mit Karacho und 


— ohne Schnörkel, Stoff, um den Kör- 
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per auszutoben, das Gehirn freizu- 
blasen, das wollen wir spüren, hören 
— wir schon, aber die Leichen nicht: 
nach 15, allerhöchstens 20 Minuten 
abruptes Soundende, die Band hat 
sich nach hinten verdrückt, Diskus- 
sionenaufder Bühne, »Das War nicht 
vorgeschen«, quasseltgyner der Ka- 
pos ins Mikro. Ein gellendes Pfeif- 
konzert geht unter im hektisch auf- 
gedrehten Diskomansch, mir wird 
geflüstert, daß es Streß gibt und wig 
abhaucn müssen, nix kapito, Kurze 


schluß, trotz Abbruch des Tanzes, 
Pogo interruptus, zum Frühlingser- 
wachen das Lockerlied auf den Lip- 
pen:»Wir woll’n immer artig sein... 
lalalalalalala...« 


Addi Zirkel £ Tommi Hammer 
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DIENSTAG, 30. MAI 1989 


Sonderzug nach Kreuzber; 


— Drei Bands aus Ost-Berlin im. Ecstasy” 


Westdeutsche Bands in Ost- Bejlin? Das ist 
schon lángst keine Sensation mehr. Wohl aber 
der umgekehrte Fall. 
gleich drei Bands, deren Mitgljeder kaum das 


Durchschnitisalter von 20 übe schritten haben, 


zum ersten Mal vor West-Berlinern ihr Könner 
demonstrieren. Das dachten sich auch die 
Medien, allen voran vier Kamerateams, wohl 
mehr am Politikum dieses Kulturaustausches 
im Ecstasy interessiert. 


Wer eine miefige Neuauflage des drögen 
DDR-Rocks vermutet hatte, wurde angenchm 
überrascht. Die Texte überwiegend in Englisch 
gehalten, die Stimmung optimistisch, heiter — 


und die Musik? 


Die Anderen, ein eher schlicht gewandetes 
Quartett, verblüfften mit auspeklügelten Mix- 
turen von Jazz, Rock, New Wave und Ska, 
verquickt mit originellen Rhythmuswechseln. 
Sie steigerten sich geradezu in ein laut 


wirbelndes Stakkato, schnell und explosiv, mit. 


konzentriert schrägen Saxophonschreien, 


Ebenso energiegebündelt, 
schenhemd und selbstgenähten Zwirn, mit 
langen Locken und Elvis-Tolle zogen Tina Has 
Never Had A Teddybear das Publikum auf ihre 
Seite. Professionell und mit viel Gespür, sehr 
charmanten Sängern/innen und zwei älteren 
Bläsern, die kurz vor dem Auftritt aus der 
‚ernsteren" Jazz-Ecke ausgeliehen wurden, hul- 
digte diese Combo der Popmusik der 60er, den 
Beatles und Prince sowie den Dexys Midnight 
Runners. 


Und obendrein, wenn |: 


verpackt in Rü- | ‘ 


Das geballte: ‚Finale. bestritten ‚Feeling B, 
übrigens‘ die einzige Band des "Abends mit 
scgenanntem: ,Amateur-Status", was sie, im 
Zegensatz zu den ,Profis", den staatlich aner- 
kannten Berufsmusikerä, dazu verpflichtet, 
neben ihrer Musik noch : zu arbeiten. Provokant 
, ilte dreistimmig ein „nonderzug nach Kreuz- 
berg", in einer müffelnden, knallenden Rauch- 
schwade detonierend. Zum Vorschein drängte 
ultraharter Punk, der nicht in üblich einfalls- 
losen, nur brüllenden Schemata skandierte, 
sondern einen seltsam magischen Sog ent- 
wickelte, in dunkle, dichtgewobene Energie- 
zonen vordrang, das Publikum laut und brutal 
wieder in die Wirklichkeit spuckte. | | 

Die Bands nahmen das Spektakel erstaunlich 
»ulassen und amüsiert, zeigten sich unver- 
apli und selbstbewußt. Viel Lob aus den 
Zuschauerreihen. Uberraschend für hiesige 
Konzerte war, daB sich neben úblichem Her- 


‚umpewippe und Tanzen viele Grüppchen bil- 


E ten, in heftige Diskussionen verstrickt. Denn 
¡ele Ex-Ostler waren gekommen. 


Das ungewöhnliche Experiment der Veran- 
alter Thomas Böhm und Markus Pachowiak, 
m it ihrer Bandauswahl einen Querschnitt durch 
„e neue Musikszene Ost-Berlins zu reprasen- 
tieren, ist bravourös gelungen und fordert 
Kontinuität. Cristina Moles Kaupp 


Nach vierjähriger Bauzeit ist in Osnabrück 
ein Erich-Maria- i Archiv eröffnet wor- 


Con, (dpa) 


T brigens, andere Firmen tun des schon 

lange. In Ungarn zum Beispiel gibt es 
eine Vereinigung rührizer Geschäftsleute 
unter dem Namen »Omerzae, die zu Be- 


ginn der achtziger Jahre in ein Platten- 
Label investierten: Start" Ich 


S ved” 
nicht. ob das “START "um 
ständig oder ais Unterabtellung evistiert, 
aber ich weil, daß es existiert und alles 
betreut, was ¡Une und nemenlos ist. Bos 
uns existiert sın ¿ruekiloser Dauertzit 
dafüber, ob nieht AMIGA mehr Heiz 
und Risikovercitschaft zelgen sollte. 
jungen Beards im richten “1 ment aut 
die Beine zu heifen. i 
1933 brachte »Starte die Debut-Li 
ungarischen Band »Bikinie heraus. Diese 
he:zerfrischende Experimental-Post- 
Punx-Mischung kam damals zur rechten 
Zeit auf den Markt. Sicher kann auch ein 
AMIGA-Produzent nicht alles zur Kennt- 
nis nehmen. was weltweit auf dem Plat- 
tenmarkt gehandelt wird. aber was das 
Ungarische Kulturzentrum in Berlin ver- 
kauft, sollte er schon kennen. Die »Bi- 
kini«-LP hätte sich der Regie-Stab vor 
der Produktion von »die anderen bands: 
anhören sollen. Keiner ware mehr aut die 
Idee gekommen. b>stimmte Strömungen, 
pa 


die such im sozialisiischen Ausland sei: 


DIE ANDEREN 
BANDS 


ahren musikalischer Alta : 
weise linesi Úberaundene, weiterentsth- 
keite serpessene Prasen 
der Rockentwicklung sind. in 


tri 
$ 
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oder frais Sale 
dor DDR 
ech 18358 als exotische Enklave inner- 
halk Ser Jugendtanzmusik zu beyrcifen 
und zu verkaufen. Diese Musik gibt es in 
unserem Land seit etwa acht Jahren. Ein 
eifrizes Label hätte sich in dieser langen 
Zeit nicht zweimal bitten lassen. die An- 
gebotslucke zu füllen. ` 

Die LP ist gewissermaßen eine Offenle- 
gung des groBen Abstandes, den der Pro- 
duzent zur Amateurszene besitzt. Lange 
vor dem Verkauf pfiffen es die Spitzen 
von den Dächern. daß WK 13 auf einer 
Platte mit Feeling B und Hard Fop keine 
guie Figur machen kann. Das mükie 
auch ler Produzent wissen. Die Einord- 


sens der kleinen WK 13-Rocksong: in 
cas Spektrum der »anderen Bands 
(( + 


( 


DONA FAC 


schießt uber kilometerveit am Ziel vor- 
bei. WA 13 ist so schräg wie Punkow. Ist 
Pankow schräg? Auf dem AMIGA-Jah- 
res-Sampler “Das Albume hätte WK 73 
auf jeden Fall ehrenvoller bestanden. 
Was mit Sandow geschah, ist eigentlich 
ein Alptraum. Eine Gruppe davon «bzu- 
halten. die nach ihrer Meinung akzepta- 
bien neueren Stücke aufzunehmen und 
stattdessen Zu sostaleischea Songs Tu 
“~Cien, siri grundsatziiche Fragen nach 
aulturpalitischer Betreuung junger Bands 
uf. Andererseiis scheint die LP auf San- 


due einen ungeheuten Reiz ausgeübt zu 
haben. Wer soweit geht. daß er seine 


«Gnsilerische Absicht verübergehend ein- 
friert. um ais Lohn dafür seinen Namen 
auf dem Plattencover gedruckt zu sehen. 
der kann nicht die Verantwortung auf die 
Autorität des Produzenten schieben. 
nachdem das Kind in den Brunnen gefal- 
len ıst. Niemand zwang Sandow, gegen 
das eigene Gsewissen zu arbeiten. 
Das Leben ist vielfältig. Sandow wollte 
und sollte nicht. Hará Pop sollte und 
konnte nicht. Hard Pep verbrauchte bis 
zur Auslosung dər Band sieben Sänger. 
iindestens zwei davon besitzen heute 
noch gine legendäre Ausstrahlung. Aber 
suseerechnet zu den LP-Produktionen 
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packte Bandche? Günther Spalda der 
Ehrgeiz. alle Titei selbst zu singen. Das 
Ergebnis ist Hard Pep in der Form. in der 
die Band in ihren ietzten Konzerten aus- 
gepfiffen wurde. Natürlich ist des Men- 
schen Wille auch sein Himmelreich. und 
wenn Spalda der Meinung ist, er kann's, 
dann soll er! Immerhin versetzt der Er- 


werb dieser LP den Käufer in den glückli- 


chen Stand, Spaldas pnonetische Ubun- 
gen aurzulezen. um daheim das Pfeifen 
auf zwei Fingern zu erlernen. Etwas veni- 
ger Ego, etwas mehr Blick für das Ge- 
samtprodukt und ein kurzfristiges Enga- 
gement eines der fruheren Hard Pop-Sän- 

wären das 


ger — was für großartige 
Aufrahmen geworden. 
Wer hätte vermutet. daß ausgerechnet 


Feeling B die Band sein wird, die man 
nach der LP in den höchsten Tönen prei- 
sen muß? Das unernste Trio hat mit die- 
ser Platte einen enormen Popularitäts- 
schub bekommen, der sich hoffentlich 
nicht negativ auf das Wohlbefinden und 
den Realitätssinn des Ensembles aus- 
wirkt. Die Aufnahmen hören sich an. als 
okkupiere eine Bance lausbubiger Stre- 
Benjungen im Vorubergehen ein Tonstu- 
dio. um zur Freude aller rasch zwei, drei 
Asphalthymnen einzuspielen und im 
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nächsten Augenblick wieder in Richtun2 
Straße zu verschwinden. Die Band iälit 
auch deshalb zus dem LP-Rahmen. wei! 
sie spielt, wie sie immer spielt - Feeling B 
plays Feeling B. und prompi wird das Nor- 
male zum Studio-Ereignis. das.Gewöhnli- 
che zum Außerordentlichen. die Piatie 
zur Feeling B-LP. Es scheint. als hätten 
die Männer um Aljoscha Rompe im ka- 
meradschaftlichen Disput mit dem Ton- 
ingenieur die ünerzeugenden Argumente 


besessen. Andernfalis wäre Feeling B nur 


die farblose Nummer 4 an diesem äußerst 
transparenten Klceblatt geworden. 
Solange die Plattenfirma keinen Talcat- 
sucher beschäftigt. der sich intensiv in 
den Klubs umsieht und mit den Bands ir 
engem Kontakt steht, bleibt jede weitere 
Edition ein zufallsorientiertes Wagnis. 
Ein Produzent, für den die Amateurszene 
auch in Zukunft nur eine Beschäftigung 
neben vielen darstellt, kann nicht garan- 
tieren, daß »die anderen bands Nr. 2« 
nicht ebenfalls ein bestens verkaufter 
Flop vird. Man muß es so deutlich sezen: 
Für die drei Stücke von Feeling B wäre 
AMIGA kostengünstiger mit einer Quar- 
tett-Single ausgekommen. 


Jürgen Winkler 
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iebe Urlauber! Heute findet hier am 

Strand ein Rockkonzert statt. Wir bit- 
ten um Ihr Verständnis für eventuell auf- 
tretende Lärmbelästigungen ...« — so 
schepperts verbindlich über die Lautspre- 
cher. Antiwerbung für die Band, die sich 
laut Amiga-Covertext, seit Jahren »erfolg- 
reich dagegen wehrt, besser zu werden«. 
Feeling B in concert. Keine Bühne, keine 
Ordner. Die Fans hält es nicht mehr in 
den Strandkörben. Sie müssen explodie- 
ren, tanzen. Trotz der schweren schwar- 


‚zen Stiefel gelingt ihnen der Absprung 


aus der von Ostseesand umgebenen Träg- 
heit ohne Mühe. Für Augenblicke. Ein 
Urlauber findet Motive für den Fotoappa- 
rat, diese Exoten läßt er nicht aus. 


Szenenwechsel: Musik entsteht in einer | 


alten Werkstatt zwischen Schraubstöcken 
und Bohrvorrichtungen. Ein alter Mann 
bedient die Maschinen, die Musiker die 
Instrumente. Daumendicke Bohrer rasen 
ıns Holz, daneben werden die Tasten 
vom Synthesizer angeschlagen. 


"Ein Interview: »Ist ja nicht so, daß wir 


Punks etwas gegen die Gesellschaft ha- 
ben trotzdem können wir nicht alles 
gutheißen, was so los ist, darum geben 
wir uns auch irgendwie anders, um nicht 
irgendwo mitzulaufen ...« Antworten ei- 
ner jungen Friseuse, die zwischen State- 
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NICHT IRGENDWO 
MITLAUFEN 


Anmerkungen zu: »rockreport« 


mentbedürfnis und Punkmode ihre Kon- 
turen sucht. . 

Dieter Schumann und Jochen Wisotzki 
beobachteten und befragten vier DDR- 
Rockbands - die Erfolgreichen und die 
anderen. Sie begleiteten Silly, Chicoreé, 
Feeling B und Sandow auf Touren. bei 
Konzerten und Proben. Die Filmemacher 
folgen der Tatsache, daß die Rockszene 
eine aktive Beziehung zwischen Musi- 
kern und jungen Leuten ist. Eines wird 
klar: Rock ist eine Art zu leben! Die ei- 
nen leben davon, die anderen dadurch. 
Dieser Unterschied wird vorsichtie unter 
den Gruppen (drei Amateurbands, eine 
Profiband) erkundet. Daß sie in sehr ver- 
schiedenen Fahrzeugen auf den hiesigen 
Fernverkehrsstraßen von Aufritt zu Auf- 
tritt unterwegs sind. bekommt etwas Me- 
taphorisches, wenn sich am Ende des gut 
zweistündigen Films herausstellt. daß die 
Fahrradfahrer (Sandow) und die Besitzer 
des alten LO-Robur, der ab 40 km h eine 
unübersehbare Eigendynamik entwickelt 


w.cheuzerfung 
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(Feeling B), jene Gruppen sind, die den 


»rockreport« interessant machen. Sie 
nehmen die Dokumentaristen hinter der 
Kamera noch an als Gesprächspartner, 
reden mit ihnen darüber, wie ihre Texte 
entstehen: »Ist irgendwie eine Unruhe 
über verstaubte Zufriedenheit, die mich 
erfaßt. ... Es ist, als wenn man nach ei- 
nem Inhalt sucht, den man nicht findet — 
ich will ein neues Leben.« (Kai-Uwe 
Kohlschmidt/Sandow). »Ja, das Problem 


ist der Text: Einer hat "ne Idee, sagt die 


dem Nächsten, der sagt nee, ist Mist. Hat 
der andere ”ne Idee, geht er zu Aljoscha, 
der sagt Scheiße und meint: Text muß 
entstehen, Texte macht man nicht.« 
(Paul Landers, Christian Lorenz/Fee- 
ling B). a : 
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Einmal noch ein Konzert wie früher! Be- 
vor alles vorbei Me” 

Feeling B und Gäste im Saalbau Fried- 
richshain. Ich war noch gar nicht ganz 
drin. - Die Neonbeleuchtung, die Ein- 
richtung wie Schülerspeisung, und dann 
dazu die Leute...! Alles, als wäre nichts 
gewesen. Das Publikum! - Ich durfte 
endlich wieder Mensch unter Menschen 
sein! Da war ich zu Hause! | 


Ein Typ aus Kiew oder so zupfte an 


seiner Gitarre und sang dazu. Ich habe 
keine Ahnung, was der da machte, ich 
sah und hörte nicht weiter hin, aber zu 
den (auch) Schülerspeisungsgeräuschen 
die Geräusche dieses Typen im Hinter- 
grund - das fand ich lustig. 

Dann...! Soohh lange hatte ich Fee- 
ling B nicht mehr erlebt! Ich war völlig 
fertig, als ich die ersten Takte von „Alles 
ist so ununununheimlich“ hörte! Endlich 
wieder pure DDR, endlich wieder Hei- 


mat! Das hatte mir gefehlt! Und nach- 
dem ich über so viele Jahre immer diesel- 
ben Titel von Feeling B hören mußte, 


kannte ich plötzlich den überwiegenden 
Teil noch gar nicht. Ich war völlig weg, 


und erst nach einiger Zeit bemerkte ich 


den Typ mit Glatze und einem 
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FEELING B SPIELT! 


auftoupierten Restbüschel vor mir. Auf 


seiner abgewrackten Jeansjacke stand: 
„Ich bin stolz darauf, ein DDR-Bürger zu 
sein.“ Nein, das war nun zuviel! Ich 
mußte sofort an die ganze Scheiße den- 
ken (jeder weiß, was ich meine), und es 
kam mich auch gleich an... 

Ich verließ die Arena und besuchte das 
Klo. Mein rechtes Ohr war taub - ich 


- hatte mich ja mit dem Wunsch, es möge 


mir die Ohren zerfetzen, genau vor ei- 
nem Turm plaziert. 

Ein kleines Zwischenspiel von First 
Arsch, dem ich keine Aufmerksamkeit 
schenkte, und dann ging’s weiter. Mit al- 
ten Liedern, nach denen ich so durstete 
— ich trenne mich so ungern. Man, war 
ich glücklich! 

Die abschließende Session von sonst- 
wem interessierte mich auch nicht, dafür 
um so mehr mein Gesprächspartner. Und 
was soll’s auch?! = Schließlich war ICH 
wegen Feeling B da! 

Ach ja, und der viele Alkohol, der na- 
türlich dazu gehört... Keiner weiß, wie 
ich nach Hause kam. Und falls sich je- 
mand findet, der mir erklären kann, wie 


gewisse Notizen in meinen Kalender ge- 


kommen sind... 
Kristine Baumann 
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,Die meisten Leute haben Dinge in vorausschauendem Gehorsam nicht getan. 
Aljoscha hingegen hatte keinerlei Respekt vor dem Staat. Er hat einfach gemacht, was er wollte” 


grün & blau heißt die jüngst erschienene Compilation mit größtenteils unveröffentlichten Werken der legendären Ostpunk-Band Feeling B. Im 
Deutschen denkt man da schnell an die Redewendung „grün und blau schlagen“. Nur: Was soll das mit den sympathisch verschrobenen Stücken 
dieser Gruppe zu tun haben? Keyboarder Christian ,Flake” Lorenz klärt auf: Das englische Pendant dazu sei „black and blue”, und das wiederum 
der Titel seiner favorisierten Rolling Stones-Scheibe. Verblüffend. In einem ausgiebigen Gespräch überraschte der zurückhaltende Musiker, der 
heute — genauso wie seine Feeling B-Kollegen Paul Landers und Christoph Schneider — bei Rammstein aktiv ist, mit tieferen Einblicken in den 
kreativen Kosmos seiner immer noch frisch und quicklebendig klingenden ehemaligen Formation. 


Orkus: Wie bist du auf die Idee gekommen, ein neues Feeling B-Album 
zusammenzustellen? 

Christian Lorenz: Der entscheidende Punkt war: Ich hatte ein bisschen Zeit. 
Wir haben uns mit Rammstein eine längere Pause gegönnt, und so konnte 
ich mich um dieses Projekt kümmern, was sonst nicht ohne Weiteres möglich 
gewesen wäre. Ursprünglich wollte ich ein „Best Of“-Album zusammenstellen, 
einfach deshalb, weil wir drei sehr unterschiedliche Platten gemacht haben. Es 
ist einigermaßen schwierig, sich ein Bild von einer Band zu machen, wenn man 
nur ein Album hört. Ich wollte einen Querschnitt veröffentlichen, und das in 
erträglichem Sound. Dafür musste ich an die alten Bänder ran. Die waren durch 
jahrelange Kellerlagerung nicht gerade besser geworden. Bei der Bearbeitung 
stellte ich dann fest, dass da noch unveröffentlichte Sachen drauf waren. Mark 
Bihler, der die Aufnahmen mit mir bearbeitet hat, war total begeistert, was da 
für schräges Zeug dabei war, und hat mich darin bestärkt, sich zunächst diesem 
Material zu widmen. Um dann eine ganze Platte zu füllen, haben wir zusätzlich 
noch einige bereits veröffentlichte Titel mit draufgepackt. Das Ergebnis ist jetzt 
wieder so ein Album, das eine bunte Mischung darstellt. Im Grunde wäre jetzt 
ein guter Zeitpunkt, eine „Best Of” aus allen vier Platten zusammenzustellen... 


O: War das für dich eine sehr nostalgische Angelegenheit? 

CL: Auf jeden Fall. Ich habe mich sehr gefreut, als ich Aljoschas Stimme wieder 
so fröhlich loskrahen gehört habe, und es fielen mir jede Menge Dinge wieder 
ein. Ich hatte diesen Schuhkarton mit Erinnerungen und alten Photos, und als 
ich diese durchgesehen habe, war das wie ein Blick ins Familienalbum. Vor 
allem habe ich auch bemerkt, wie alt ich geworden bin. (lacht) Die Geschichte 
von Feeling B reicht ja immerhin 25 Jahre zurück. 


O: „Familie“ ist ein gutes Stichwort: Deine Eltern haben deine Bestrebungen, 
Musiker zu werden, damals tatkräftig unterstützt... 

CL: Das war ein großes Glück. Das fing damit an, dass mir mein Vater eine 
Orgel gekauft hat, was mir den Einstieg ins Musikerleben erst ermöglicht 
hat. Im Osten gab es keine Keyboarder, weil es schlicht und ergreifend keine 
Keyboards gab. Sobald man ein Instrument hatte, hatte man eine Eintrittskarte, 
um in einer Band zu spielen. Wenn mein Vater nicht 2.000 Mark hingelegt 
hätte, um mir eine gebrauchte Weltmeisterorgel zu kaufen, dann hätte ich gar 
nicht erst starten können. Meine Eltern waren auch selbst in der Künstlerszene 
unterwegs. Sie kannten die entsprechenden Leute, nur eben aus einer anderen 
Generation. 


O: Würdest du die Formel „Subversion durch Chaos” für das Schaffen von 
Feeling B akzeptieren? 

CL: Das wäre schon okay. Wichtig ist mir aber auch noch eine riesengroße 
Unbeschwertheit, die immer mit dabei war. Wir haben uns nie einen großen 
Kopf um irgendetwas gemacht. Wir wollten also auch nicht bewusst subversiv 
sein. Wir wollten eigentlich nur eine coole Band sein. Was wie künstlerische 
Anarchie wirkt, beruht zum Großteil auf purem musikalischem Unvermögen. Wir 
haben eben so gut gespielt, wie wir konnten... 


O: Wunderst du dich im Nachhinein manchmal darüber, dass ihr damit Erfolg 
hattet? 

CL: Es ging ja zunächst weniger um Erfolg als um die Akzeptanz im Konzert. 
Da wir erst zur Wende eine Platte machen konnten, waren wir lange Zeit eine 
reine Live-Band, und da zählt nun mal das ganze Drumherum mehr als die 
Musik selbst. Wenn du irgendwo spielst, wo 100 Punks beim Konzert sind, und 
es kommt noch ein Punk dazu, da ist es dann eben so, dass der sich erst mal 
über die anderen Punks freut. Da zählt dann einfach das, was man heute „Event“ 
nennen würde. 


O: War Punk zu sein in der DDR nicht wesentlich folgenreicher als im Westen? 
CL: Das ist schwer zu sagen, da ich die Anfänge des Westpunk nicht selbst erlebt 
habe. Aber wer im Osten Punk war, der hatte im Grunde tatsächlich mit dem 
sozialen Leben abgeschlossen. Er hatte keine Chance mehr, einen Job zu finden 
oder dergleichen. Er war raus. Man ist wirklich angegriffen und angefeindet 
worden, und dadurch war natürlich der Zusammenhalt untereinander sehr groß. 
Die echten Punks waren bei uns eine eingeschworene Gang. 
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O: Und wo lag der Berührpunkt zu den Mittelalter-Kollegen, mit denen ihr dann 
ja auch zusammengearbeitet habt? 

CL: So ganz genau weiß ich selbst nicht mehr, warum diese Mittelalter-Welle 
plötzlich aufschwappte. Die Mittelalter-Szene war zunächst sehr überschaubar. 
Da gab es Corvus Corax und die Leute von den Inchtabokatables... aber auf 
einmal waren die Mittelalter-Leute da, die sich zunächst eher auf den Märkten 
aufhielten und eine in sich geschlossene Gruppe bildeten. Die Mittelalter-Typen 
waren den Punks von der Lebensart her gar nicht so unähnlich. Nur trugen sie 
Sackleinen statt Lederjacke. Ursprünglich war es ja so gewesen, dass die Punks 
und die Blueser zusammen waren. Da gab es keine Berührungsängste. Das mag 
aus heutiger Sicht etwas abenteuerlich klingen, hatte aber einfach den Grund, 
dass Bands meist auf dem Dorf auf diesen Tanzbällen gespielt haben. Dort sind 
die Leute hingekommen, weil überhaupt ein Konzert war. Der gemeinsame 
Nenner war, dass alle ihren Frieden wollten und in Ruhe ihr Bier trinken. 


O: Wie sah es denn mit staatlichen Auflagen und Repressalien aus? 

CL: Die Punks der ersten Generation waren direkt ins Gefängnis gewandert, 
da der Staat so versuchte, die Szene gezielt zu zerschlagen. Als wir anfingen, 
hatte sich das alles schon ein bisschen gelockert. Wir hatten nie Angst vor 
Repressalien. Man hatte ja die Wahl: Entweder man war Untergrundkämpfer, 
spielte nur in Kirchen, wo die Polizei wegen des Hausrechts nicht rein durfte, 
und auf Privatfesten und wurde verfolgt. Oder man unterzog sich einer offiziellen 
Einstufung. Wir haben uns dafür entschieden, weil wir Öffentlich auftreten 
wollten, und wir erhielten auch ziemlich verzugsfrei eine ,Sonderstufe”, das 
heißt: die Spielerlaubnis. So subversiv scheinen wir den Entscheidungsträgern 
also gar nicht vorgekommen zu sein. Wir hatten uns ja auch Mühe gegeben, 
gefällig klingende Titel ausgewählt und uns ordentlich angezogen. Wenn man 
dann erst die Spielerlaubnis hatte, hatte man Narrenfreiheit. Was man auf dem 
Dorf spielte, war wurst. Da kam keiner zum Konzert und kontrollierte. 


O: Auch dann nicht, als ihr einfach so am Strand von Hiddensee aufgetreten 
seid... 

CL: Die meisten Leute haben Dinge in vorausschauendem Gehorsam nicht 
getan. Sie haben sich schlichtweg nicht getraut. Aljoscha hingegen hatte 
keinerlei Respekt vor dem Staat. Er hat einfach gemacht, was er wollte. Und 
als wir dann am Strand gespielt haben, dachten wohl alle: „Die haben dafür 
bestimmt eine Genehmigung, sonst würden die das ja nicht machen“ Deshalb 
hat uns niemand gestört. Das war die Logik des Ostens. Hinzu kam natürlich 
auch, dass wir die Einzigen waren, die so was gemacht haben. Wäre jede Band 
auf diese Idee gekommen, hätte es sicher entsprechende Gegenreaktionen 
gegeben. 


O: Was sind das eigentlich für ominöse Telefonate beim Instrumental Space 
Flight? 

CL: Die Telefonate, die dort auszugsweise und auf der Mittelalter-Platte komplett 
zu hören sind, sind Mitschnitte von Gesprächen, bei denen wir überall bei der 
Polizei, der Feuerwehr und der Armee angerufen und erzählt hatten, bei uns 
sei eine Bombe in den Garten gefallen. Paul hat sich immer als Herr B. Fieling 
ausgegeben. Und so hat er dann bei der fünften Luftwaffendivision angerufen. 
Die waren ganz aufgeregt. Na klar. Es hätte ja auch Ernst sein können. Damals 
gab es noch keine Mittel, Anrufe exakt zurückzuverfolgen — so sind wir damit 
ungeschoren durchgekommen. 


www.myspace.com/feeling_b 
Christoph Kutzer 


Discographie (Alben): 

Hea Hoa Hoa Hoa Hea Hoa Hea (1989/1990) 
VVir kriegen euch alle (1991) 

Die Maske des Roten Todes (1993) 


Line-Up: 

Aljoscha Rompe (H — Gesang 

Paul Landers — Gitarre 

Christoph Zimmermann (}) — Bass 

Christian “Flake” Lorenz — Keyboard 

Alexander Kriening/Christoph Schneider — Schlagzeug 


Mana: Vom Stil her sind sie ahnlich vvie die 
aktuellen Stücke, aber noch hinreißender. 


O: Komponierst du die neuen Songs auf der 
Gitarre oder auf dem Keyboard? 

Mana: Die klassisch angehauchten Songs 
komponiere ich meistens auf dem Keyboard 
und die heavy Songs auf der Gitarre. 


O: Ihr habt ein besonders interessantes 
Stück Merchandise im Gepäck: eine 
İnstrumentalversion von DIXANADU, auf der 
auch ein Computerspiel zu finden ist, in dem 
du und die Support-Mitglieder von Moi dix Mois 
als Cartoonfiguren vorkommen. Wie bist du auf 
diese Idee gekommen? 

Mana: Die limitierte Version unseres 
letzten Albums Beyond the Gate enthielt 
Instrumentaltracks von allen Songs, was bei 
dem neuen Album nicht der Fall war. Viele 
Fans haben daraufhin um Instrumentaltracks 
gebeten, und so kamen wir auf die Idee, diese 
spezielle Version herauszubringen, mit dem 
Spiel als Bonusmaterial. 


O: Hast du die Cartoonfiguren selbst entworfen 
und gezeichnet? 

Mana: Ja, ich habe sie alle mit der Hand 
gezeichnet. 


O: Wie vertragen sich Cartoonfiguren mit dem 
düsteren Image von Moi dix Mois? 

Mana: Eigentlich sind das nicht direkt die 
Bandmitglieder in Cartoonversion. Die einzelnen 
Figuren haben ja auch andere Namen, zum 
Beispiel heiße ich in dem Spiel Matin. Es 
handelt sich sozusagen um eine Art paralleles 
Universum. 


O: Neben deiner Rolle als Komponist entwirfst 
du auch die Kostüme, die Moi dix Mois auf 
der Bühne tragen. Viele davon sind Designs 
für dein Modelabel Moi-m&me-Moitie, das aus 
zwei verschiedenen Linien besteht: einmal 
die Unisexlinie Elegant Gothic Aristocrat, die 
du und die anderen Mitglieder auf der Bühne 
tragen, und Elegant Gothic Lolita, eine Linie nur 
für Frauen. In den Anfängen von Moi dix Mois 
hast du auch Lolita auf der Bühne getragen. 
Warum hast du zu Aristocrat gewechselt? 
Mana: In den Anfangszeiten war das ein wenig 
vom Projekt abhängig, aber eigentlich bin ich 
seit Moi dix Mois die ganze Zeit über Elegant 
Gothic Aristocrat. 


O: Wirst du irgendwann auch wieder Lolita auf 
der Bühne tragen? 

Mana: Moi dix Mois ist vom Konzept her 
eigentlich so, wie man es jetzt kennt, aber wenn 
sich die Gelegenheit bietet, würde ich auch 
gerne wieder Lolita auf der Bühne tragen. 


O: Du hast seit Beginn deiner Karriere 
ausgefallene Kostüme und Make-Up auf der 
Bühne getragen. Seit wann interessierst du dich 
für Mode? 

Mana: Etwa seit ich in der Junior High School 
(Zwischenstufe — Anm.d.Verf.) war. Damals 
habe ich auch angefangen, Make-Up aus dem 
Schminkkasten meiner Mutter zu borgen und 
mich selbst zu schminken. 


O: Würdest du sagen, dass du dein ästhetisches 
Ideal erreicht hast, oder ist das eine lebenslange 
Entwicklung, die immer weitergeht? 

Mana: Ich komme meinem Ideal näher, aber 


es dauert wahrscheinlich noch sehr lange, bis 
ich es erreicht habe. 


O: Es ist sicher nicht immer einfach, so auffällig 
auszusehen. Was für Reaktionen hast du im 
Lauf der Jahre erhalten, entweder öffentlich 
oder privat? 

Mana (denkt lange nach): Ich kann mich 
an keinen wirklich schwerwiegenden Vorfall 
erinnern. 


O: Manche Leute haben Vorurteile gegen 
Musiker, die großen Wert auf ihr Aussehen 
legen. Hast du manchmal das Gefühl, dass die 
Leute dich wegen deines extravaganten Stylings 
vielleicht als Künstler weniger ernst nehmen? 
Mana: Es macht mir nichts aus, wenn der erste 
Eindruck, den die Leute von uns haben, unser 
Aussehen ist — solange sie sich danach auch 
mit der Musik beschäftigen. 


O: In unserem letzten Interview sagtest du, dass 
du mit „Dark Sanctuary” die dunkle Szene in 
Japan beleben wolltest. Planst du mehr solcher 
Events in der Zukunft? 

Mana: Dieses Event hat mich sehr inspiriert, 
und wenn es die Möglichkeit gäbe, dann würde 
ich gerne wieder so etwas machen. 


O: Wärst du daran interessiert, mit einer 
europäischen Band an solch einem Event 
zusammenzuarbeiten? 

Mana: Ja, das hört sich sehr spannend an! 


O: Gibt es eine Band oder einen Künstler, mit 
dem du besonders gerne zusammenarbeiten 
würdest? 

Mana: Vor einiger Zeit kam ein Mitglied der 
französischen Band Anorexia Nervosa zu einem 
unserer Konzerte, und wir unterhielten uns 
darüber, dass es toll wäre, wenn wir gemeinsam 
etwas machen könnten. Leider haben wir seither 
den Kontakt verloren, aber über eine solche 
Zusammenarbeit hätte ich mich sehr gefreut. 


O: Die Welt, die du mit deiner Musik und Mode 
geschaffen hast, ist sehr düster. Hattest du 
von Anfang an vor, diese Welt ins Leben zu 
rufen, oder hat sich das erst nach und nach so 
entwickelt? 

Mana: Ich mochte schon immer sowohl das 
Düstere als auch das Niedliche — daher auch 
Gothic Lolita — , aber ebenso wollte ich auch 
diese elegante, düstere und gleichzeitig heavy 
Art von Musik schaffen, und das war von Anfang 
an in meinem Kopf. 


O: Bist du ein melancholischer Mensch? 
Mana (denkt nach): Ich mag zwar diese düstere 
Welt und Atmosphäre, doch in meinem Inneren 
bin ich eigentlich nicht so melancholisch. Ich bin 
auch von meinem Charakter her nicht unbedingt 
so eingestellt. Ich kann diese Frage nicht mit 
hundertprozentiger Sicherheit beantworten, 
aber das ist es, was ich von mir selbst denke. 


O: Du hast erwähnt, dass du dich für die Küche 
in anderen Ländern interessierst. Hattest du die 
Gelegenheit, deutsches Essen auszuprobieren? 
Mana: Ja, dadurch, dass ich schon oft in 
Deutschland war, konnte ich bereits viele 
verschiedene Gerichte kosten. Dieses Mal habe 
ich zum Beispiel Schnitzel gegessen. 


O: Du kochst auch selbst sehr gerne. Was ist 
deine Spezialität? 


Mana: Indisches Curry, und zwar stark gewürzt. 
In der japanischen Küche gibt es ja nicht so viel 
Scharfes, und was ich an Curry sehr gerne mag, 
ist die Schärfe, die durch die feinen Gewürze 
entsteht. 


O: Wenn wir bei dir zum Essen eingeladen 
wären, was würdest du für uns kochen? 
Mana: Indisches Curry, aber speziell nach 
Mana-Art! 


O: Was ist Curry nach Mana-Art? 
Mana: Es kommen geschnittene Früchte 
hinein. 


O: Welches japanische Gericht sollten unsere 
Leser auf jeden Fall einmal ausprobieren? 
Mana: Original japanisches Sushi. Ich habe 
in Deutschland einmal Sushi gegessen, das 
ganz anders geschmeckt hat, als es sollte, und 
auch in der Misosuppe war Essig — es war sehr 
seltsam. Ihr solltet also einmal von Japanern 
gemachtes, echtes Sushi versuchen. 


O: Du hast gesagt, dass wir im Herbst Näheres 
über den neuen Künstler erfahren würden, mit 
dem du zusammenarbeitest. Kannst du uns nun 
mehr erzählen? 

Mana: Wahrscheinlich werde ich den Künstler 
erst 2008 vorstellen können, doch ich kann 
jetzt schon verraten, dass er nicht bei meiner 
eigenen Plattenfirma Midi:Nette unter Vertrag 
ist, sondern bei Sony, und dass ich ihn 
produzieren werde. 


O: Planst du noch weitere Projekte mit anderen 
Künstlern? 

Mana: Wenn es etwas gibt, das für mich 
interessant erscheint, dann würde ich es gerne 
ausprobieren — egal was. Ich probiere auch 
gerne sehr viele neue Sachen aus. 


O: Möchtest du zum Abschluss noch ein paar 
Worte an unsere Leser richten? 

Mana: Ich hoffe, Ihr seid genauso gespannt auf 
die neue DVD wie ich, und ein großes „Danke 
schön” an alle, die zu unseren Konzerten 
gekommen sind! 


O: Herzlichen Dank für dieses Interview und 
viel Glück für den Rest der Tour! 

Mana (auf Deutsch): Danke. 
www.midi-nette.com 


Interview: Nina Kefer und Claus Müller 
Übersetzung: Eri Maruyama 
Photo: (c) Midi-Nette 


Discographie (Alben): 
Dix infernal (2003) 


NOCTURNAL OPERA (2005) 
Beyond the Gate (2006) 
DIXANADU (2007) 


Line-Up: 
Mana — Gitarre 


Support: 
Seth — Gesang 


K — Gitarre, Gesang 


Live-Support: 
Sugiya — Bass 
Hayato — Schlagzeug 


Orkus - 97 


= 


ULRICH SATILER 
% Oer 


Inhaltliche Aktenerfassung 


ge er a, 0 


N E AAA U ERTEILT ke ee oe ee ee a aa a a a a a 


KONTAKT (wenn ersichtlich) : II EN % y HE UV a (UE į CEQ Poci) SEK, 3 g | ; BERL Y DDR 445 7 


E a AAN occ A ANS Ə AEREA a de Doch 


m ı 


ANZAHL FOTOS/BILDER: DIVERSE 


Details : ( sw/f-Maße-Datum f. Vorh.-Ursprung f.vorh.) dA 


> DWERSE Siz: AVEVAUMEN .GROPPENAUEWAHMEN, S, 1:36... 


50o”Ə6ı ıı e A AA, ıı ır — ııı ——————————...ığ ESS EZ SEE ES ERED OHSS 2 eee cee 


ARTIUEL UUD. COCCAGE MIT. TEXTEW(CSAYS COM A 


A ADS ii iii Y O AAA AS ıı E E A —— 0 O ini 


a Sa nee ee OR A AR E 0 ə NN E E Drr ee nos 
2222202000 0 0 A ie eer © 0006020005 — 4.) 
ee rer Sy E Wout, Gob: hh 2222200242. 2.2 0 — 7 ——..- 3 444. EELA ine 
a 00 ıı LEERE  555.5.6 ııı EZ ADO 
FREE 006 0000020 0000. — —7—7””—”——— ——————. EEE Zn EZ EZ EEE EZ 
A RR 0 0 EL LE EEE Ei B90 WE EZ 
a St Ww aan ee een TRUE EUREN a 
E 0 $$ iii... 
117415454v4777 7 X“7 GHOSE EO DW r O  — $ $ “4. KH ESO SBS ME -—.—.....................:......2...2.4::.2.. 
ee ee 00 ED D900 00 0 0 —  — 5... A Be IS eee 


YER. 0 A ıı... NIT TEEN a 


PRESSE-ARTIKEL ( Papiermedien ) ANZAHL: 5 
Details ( Aussehnitt-Kopie-Datum ) | 
A, ARTIUEL (Kore) 1/2 20539, AUSFUNRLICHC BAVDRESUREISOVE. uD 


2 
00 o EEE 0” kə x. .....-2.. 0 7 OOS $$ ıb 


INTER View Mit SANGER Al Ñ OLHA 


..c.c.c...c.....0c.c.c.c€.€c€ € € €€ç€oc€ € c€€€ €€ €oçk€€€€ç€€ €€€€ € € o. 


2206200520... Ke ba O a ae ae et N SEE m are Sr ar ACACIA AAA AAA 


A Agtw.ec(udee), 2 DATUM: 2 BESCHREIBIWEDER BANO MAW EVE 
: f / F x. | 


A A A E E, PO 1 5 ernennen ae A 0 ııı TEIPETETT IT ANETTE 


OPE) wm? ERA — EVENTS 
A Met CUE) t, DATUM: 2 ERWAMMUUG DER BAND Abs > 
LABLict EWES Cvems i „ECSTASY 


Inhaltliche Aktenerfassung 


NARLIUEL , TALESSPIEGEL 30.53 BESCHREMUNC ELVES AYELLUTES 


RT A o Y TNA A AE AS E AN 


DER IA A nn 
OPE), 2, DATUM: E BESXHRE UWE. DER KAVO-MIKIK BEGE 


= 
N N SER 575 -  — — 


A ARTMEC( 


1950007. A E Mc A ol "2 


A ARES ə AAA o.2225252252.222322225222231414144422200002- EEN E LE ES A. TER ia a 


A ARTIKEL (KOPIE), 30/44 (locheveciIscaR1 Er)? DATUM: E. DESCURE WE 


EL. (UONE), SOMA (wotee scak EN? DESHI 
DER RALO a. e 
A ARTIKEL (OR GWAU, BAL, BER ZEITWG 25 435 ERWAUMOE D. BANO AN 


¿hbc des EWERNS „METROBÄHT nn. 


ee ələ gö əəəəəəs əəə əə əə 2 27 37 Zur RES O ER CED CEO əə sə sə FO OS OCD E E SAS 


.....c......,. 


A ART EC OLGIVEL 2 DATUM 2, MACHROT AUF VERSTORBENEN SAWGER Ap | 
Sonstiger Inhalt ( Bio.,Promotion d. Interpreten etc. ) ROU PE 


COOH xo... 0 OH OW RAS RARAS Ob OO xx RR OF 0 x OO: OO: 0:0 HO 1888: 6.8 OT FED ur ar ur Ya ə ə a E OO a ə O 2.12. 610 FS OSU OO OR EE ACE DEE 1-3 


we, 3 ... Ne 
F - ’ 
a £ 
a. 

R Su 

, 

. K t { 

” %, š 
.......n"İv əə əəə çə ..e ... ea ee eee ek we we ae wea eee es eB ee ES HH SHE HSE HEHE ES HE ES ESHEETS SS EH HH HSH SHEESH SH SHSHEHHEH HEHEHE HEHE SHER EHH EHH HEHEHE EH SHES HEHE RH OH HEHEHE SEH HEHEHE €ç ç € € € 
v 

BRD RW SSS DBT CS EEE EEE OSES] OO OS HS Ow. EIN 6 TOS FOS ONE CE MEOH EO GK GODS OO GE HOES OC EOE o. ə ə ə. AAA 
TLL rere eee AAA ae ee ee eo ee ee ee ee ee ee ee Oe ee ee ee ee ee ee ADICCION 
ree a ae a ea oe ae ee a ee ee ee a a a es a ee Oe Oe oe ee ee ee eee ee ee ee Se ee ee ee o. ——- 
Para a ae eae ee ee ee eee ee ee ee ee ee ee ee ee ee ee ee ae 2 2 2 2 2 2.2. 
COMO OOH EEE HEEH ESCO SH SETH OHHH HEHEHE EHH HEHE OO SE OHHH EE ıı 000 00 €, OHHH HOHE DETER H ESOS HE OH ES OH OS 
COCR ORS SESS HH HOH OHHH SHOE HHH HSE HH HEO SE ESES OE EE SHEESH EE EE HEE ES EH HH EH SEER EH SHES HH EE OHSHDHE Er HOHHEHS EH EE HEHE EE HHHEHEEEH EE HHEHE SHEESH SESH EHEHH EHH HORE HHS HOSE HE HO OH EHO 
La a SS Oe OS a OS 0.50. OS FSS WO) AAA AAA 55.0 0000004 
EA AAA AAA AAA OS OO SS 6 SSS OO AAA IAS OE, 0-2 B16. FS C.-T. 5.8 AS DS FOO ESS OS IEC OP 8 6 OS 0 CS EMH AS FS © 0 COEF AA 
FE re ee ee eee ee a ee eo Sr ee ee x eee at ee ee ee eer SE Te ee jur eer ee SS Ve ee ee Ta eee ek e AAA IIA 
CE WO DO SO! SS 5), xı... RIADA RAEE OS  “————--— 0-5”... 19 $ 9 € $ € € € € € € 6 € € $ £$ € € € € € € € € € € 
iDEN ADIDAS IAEA AI AI AAA IIA 
DERRIDA AAA ADAN IAEA AE ANA AIN AI AAA AAA AAA EAS SO eS Se HSH SS © 


CREADAS DEAR ee ee ee ee ee eee ee eee Se ye ee ee ee ee ee a A 


